— — HERE EB EBENEN 
„Die Scholle“ erſcheint jeden Sonntag. Schluß der Inſeraten⸗Annahme 
Mittwoch früh. — Nachdruck aller Artikel, auch auszugsweiſe, verboten. 


Nr. 47. 


früher „der Oftmärker" 
Land- und hanswirtfihaftlidyer Ratgeber, 
——̃ —H—A: 


Beilage zur „Deutſchen Rundſchau“. 


Bromberg, den 25. November 


Anzeigenpreis: Die einſpaltige Millimete 


ya 15 Groſchen, im Reklame⸗ 
teil 125 Groſchen. Danzig 10 bzw. 80 Oz. Pf. 


eutſchland 10 bzw. 70 Gold⸗Pf. 


1934. 


Obſtbaumzucht, wie fie fein ſoll. 


Ratichläne aus dem Schatz der Erfahrung. — Die verſchiedenen Obſtbaumſorten und ihre Anforderungen 
an Lage und Boden. 


Eine Forderung beherrſcht gebieteriſch die Stunde; 
wirtſchaftlich ſein, die Eigenproduktion zu ſchützen und zu 
ſteigern. Nicht zuletzt muß der Schrebergärtner dieſer 
Forberung Rechnung tragen. Es iſt nicht mehr ſo, daß er 
ſein Stückchen Land, das er mit Liebe bebaut, nur um 
ſeiner ſelbſt willen hat, in gewiſſem Sinne hat heute der 
Schrebergärtner eine volkswirtſchaftliche Miſſion zu er⸗ 
füllen. Der gegenwärtige Obſtbau verträgt und verlangt 
eine Steigerung. Wie aber ſieht es in manchen Obſt⸗ 
gärten aus? Da ftehen Apfel-, Birnen⸗, Kirſch⸗ und 
Pflaumenbäume auf kleinſtem Raum zuſammengedrängt 
dicht beieinander und nebeneinander. Dieſe friedliche Ein⸗ 
tracht, wenn man ſo ſagen will, iſt aber keineswegs gut zu 
heißen, bringt durchaus keine befriedigenden Erträgniſſe 
aller Art Obſtbaumſorten. Gegen dieſes planloſe An⸗ 
pflanzen, das ohne Rückſicht auf die Eigenheiten der ein⸗ 
zelnen Obſtpflanzen geſchieht, muß immer wieder Sturm 
gelaufen werden. Die einfache Überlegung zwingt zu der 
ſelbſtverſtändlichen Erkenntnis: eine Obſtbaumkultur wird 
ſich nur dann als lohnend erweiſen, wenn eben von vorn⸗ 
herein den Eigenheiten, die die einzelnen Obſtarten an 
Lage und Boden ſtellen, genügend Rechnung getragen wird. 
Es liegt eine gewiſſe Gleichgültigkeit darin, wenn man 
dieſe Tatſache unberückſichtigt läßt. 


Kommen wir zunächſt auf die Birnbäume zu 
ſprechen. Birnbäume gehören zu den Tiefwurzlern, ſie 
verlangen alſo zu ihrem Gedeihen einen tiefgründigen 
Boden. Wo dieſe Vorausſetzung nicht gegeben iſt, wird 
eine Birnbaumkultur nie erfolgverſprechend ſein, vor allem 
nicht in einem trockenen und heißen Sommer. Auch durch 
eine kräftige und noch ſo reichliche Düngung iſt der Aus⸗ 
gleich nicht zu erzielen. Noch eins iſt bei der Birnbaum⸗ 
kultur zu berückſichtigen: obwohl die Wurzeln der Birn⸗ 
bäume tief in den Boden eindringen, lieben ſie dennoch 
keinen hohen Stand des Grundwaſſers. Wenn man dieſe 
Faktoren berückſichtigt, werden die Birnbäume be⸗ 
friedigende Erträge liefern. Im andern Falle dagegen 
tragen ſie wenig und auch nur wenig wertvolle Früchte. 


Und nun zum Apfelbaum. Der Apfel verlangt 
einen nahrhaften, ziemlich feuchten Boden. Am zuträg⸗ 
lichſten find den Apfeln Schwemmlandböden von mäßiger 
Bündigkeit, ein Boden, wie er am häufigſten in den 
Niederungen zu finden iſt. Allerdings — unbedingt er⸗ 
forderlich ſind ſie keineswegs; die Wurzeln des Apfel⸗ 
baumes dringen ebenfalls ziemlich tief in den Boden ein 


und führen ſo dem Baume die zu ſeinem Gedeihen er⸗ 
forderliche Nahrung zu. Freilich darf der Boden nicht In 
feſt ſein und dem Eindringen der Wurzeln keine allzu⸗ 
großen Schwierigkeiten bereiten. 

Wer eine Vorliebe für die Kultur der Zwetſchen⸗ 
bäume hat, darf ſeiner Neigung nur dann ſtattgeben, 
wenn er über einen humoſen Boden verfügt. Die 
Zwetſchenbäume ſtellen an den Boden nun einmal ſchon er⸗ 
heblich höhere Anforderungen als die erſtgenannten Obſt⸗ 
forten. Bei gleichmäßiger Feuchtigkeit und Temperatur 
des Bodens ſind ſie am ertragreichſten. Die gleichen 
Bedingungen gelten für den Pflaumenbaum. Wird er auf 
magerem, trockenem Boden angepflanzt, ſo wird er nur 
ſehr wenige und recht mäßig entwickelte Früchte tragen; 
der Pflaumenbaum liebt auch keine freie Lage. 

Anſpruchsloſer iſt ſchon die Kirſche. Kirſchbäume 
können auf mittlerem und auch gutem Boden angepflanzt 
werden; in beiden Fällen wird die Kirſche zufrieden⸗ 
ſtellende Erträge liefern, ſie iſt überhaupt recht dankbar 
und gedeiht auf jedem Boden, der nicht unter ungewöhn⸗ 
licher Näſſe leidet. — 

Genügſam in bezug auf Lage und Boden, eignen ſich 
Süß⸗ und Sauerkirſchen vorzüglich zur Anpflanzung an 
Straßen und Abhängen. Sie lohnen Wartung und Pflege 
ſelbſt noch in recht nördlichen Lagen, in denen andere 
Kulturen keine nennenswerten Erträge liefern. \ 

Großer Beliebtheit erfreut ſich die Zucht von 
Pfirſichbäumen; hier kommen allerdings viele Fehl⸗ 
ſchläge vor. Das iſt durchaus verſtändlich, denn Pfirſich⸗ 
bäume verlangen vor allem eine ſehr geſchützte Lage; am 
beſten gedeihen ſie in weinbautreibenden Gegenden. Im 
wärmeren Süddeutſchland findet man den Pfirſich über⸗ 
wiegend als Halbhochſtamm, im kälteren Nordͤdeutſchland 
dagegen iſt es vorteilhafter, ihn als Spalier zu ziehen. 

Die ebenfalls recht geſchätzte Aprikoſe iſt weniger 
empfindlich. Sie iſt noch hoch im Norden ſehr dankbar; 
allerdings Standorte mit Spätfröſten ſollten auch dem 
Pfirſich nicht zugemutet werden; er blüht ſchon ſehr früh⸗ 
zeitig und ſo kann die Ernte den Spätfröſten ſehr leicht 
zum Opfer fallen. 8 . a a 

Die Obſtbaumkultur iſt unbedingt wirtſchaftlich, 
iſt lohnend. Das muß in dieſem Zuſammenhang geſagt 
werden, weil hier und dort immer wieder die Meinung 
aufkommt, daß ſie unrentabel wäre. Unrentabel iſt ſie nur 
da, wo ihre Kultur unzweckmäßig betrieben, wo den Er⸗ 
fahrungen der Praxis nicht entſprochen wird. 


— 


ede ches 


Einfaches und billiges Garben⸗ und Strohballen 
Auſſchneidemeſſer. 


Zum Aufſchneiden der Garben beim Dreſchen werden 
noch häufig Küchen⸗ oder Taſchenmeſſer benutzt, obwohl ſie 
ſich zu dieſer Arbeit ſehr wenig eignen, weil die Hand 
beim Feſthalten des kleinen und dünnen Griffes ſehr bald 
ermüdet. Das Meſſer entgleitet dann oft der Hand, ver⸗ 
urſacht Arbeitsunterbrechung und- wird vielfach, ehe man es 
zwiſchen den Halmen wiederfindet, mit in die Dreſch⸗ 
trommel geriſſen und zerſchlagen. Es läßt ſich dann kaum 
vermeiden, daß kleine Stahlſtücke, Nieten, Zwingen uſw. 
mit Futterſtroh, grober Spreu und dergleichen in den 
Rindviehſtall gelangen und vom Rindvieh bei der zunächſt 
ſehr groben Zerkleinerung des Futters mit hinunter⸗ 
geſchlungen werden. Dadurch verurſachte Notſchlachtungen 
laſſen ſich ſehr wohl vermeiden, wenn man ſich ent⸗ 
ſprechende Aufſchneidemeſſer unter Verwendung alter 

Mähmeſſerklingen anfertigt. Eine ſolche Klinge wird ein- 
fach an einem etwa 30 Zentimeter langen und handlichen 
Holzgriff feſtgenietet. Recht geeignet dazu ſind paſſend 
geſchnittene Stücke von abgebrochenen Stielen mit etwa 
8 — 4 Zentimeter Durchmeſſer. Am vorderen Ende wird der 
Holzgriff in der Mitte längs eingeſägt und in dieſen Ein⸗ 
ſchnitt die Meſſerklinge hineingeklopft. Sie ſitzt dann ſchon 
vor dem Vernieten feſt und wackelt ſpäter nicht, was z. B. 


vorkommen kann, wenn die Klinge nur am ſeitlich aus⸗ 
geſchnittenen Stiel feſtgemacht wird. Stärkere Stielgriffe 
bekommen an der Stelle, wo die Hand anfaht, am beiten 
eine Einkehlung (ſiehe Abbildung). Die Hand ſitzt dann 
feſt am Griff, kann bei ſtoßendem Aufſchneiden nicht nach 
vorn in die Klinge gleiten und bei ziehendem Schnitt nicht 
nach hinten vom Griff abrutſchen. Die Hand braucht alſo 
den an der Anfaßſtelle eingekehlten Stiel nicht ſo feſt zu 
umklammern und ermüdet infolgedeſſen nicht ſo ſchnell. 
Das Entgleiten des Meſſers aus der Hand läßt ſich noch 
weiter dadurch verhindern, daß am hinteren Stielende ein 
Loch durchgebohrt und ein ſchmiegſamer Lederriemen 
durchgezogen wird (ſiehe Abbildung), der beim Hantieren 
mit dem Meſſer um das Handgelenk liegt. Bei haſtigem 
und unvorſichtigem Arbeiten mit ſolchen Meſſern können 
allerdings noch Verletzungen an der anderen Hand vor⸗ 
kommen. Auch dieſer Gefahr kann man weitgehend vor⸗ 
beugen durch Abſtumpfung der vorderen Schneide und der 
Klingenſpitze. Mit ſolchem Meſſer iſt dann allerdings nur 
noch ein ziehender Schnitt möglich. Dieſe recht brauch⸗ 
baren, billigen und haltbaren Aufſchneidemeſſer eignen ſich 
auch gut für den Stall und die FJuttertenne zum Auf⸗ 
ſchneiden der Strohballen, Säcke uſw. 


Willy Seyfarth, Naumburg (Saale). 


——— Z——— 


Ausbeſſerungen an bäuerlichen Gebäuden. 


Noch vor Anfang des Winters müſſen Hofeinläufe 
und Schleuſen nachgeſehen werden. Bei ſtarken Regen⸗ 
güſſen oder Schneeſchmelze können leicht die Höfe über⸗ 
ſchwemmt werden und das Waſſer in Keller und Gruben 
eindringen. Auch Dachrinnen und Fallrohre ſind nach⸗ 
zuprüfen. Sollten an manchen Gebäuden Dachrinnen und 
Fallrohre fehlen, ebenſo die Hofbeſchleuſung, jo muß 
dringend empfohlen werden, durch Herſtellen von Schnitt⸗ 
gerinnen in entſprechendem Gefälle für den Ablauf des 
Tagewaſſers zu ſorgen. Dächer, die Undichten zeigen, wer⸗ 
den am beſten baldigſt inſtand geſetzt; denn die ſonſt immer 
wieder als Regenwaſſer oder Schnee in die Dachräume 
eindringende Feuchtigkeit wird bald größeren Schaden an 
den Dachkonſtruktionen bzw. Fußböden und der dort unter⸗ 
gebrachten Ernte anrichten. 


Vorſicht, Glatteis! 

Den vielen Unfällen, die ſich in jedem Jahre immer 
wieder bei plötzlich auftretendem Glatteis ereignen, muß 
unbedingt vorgebeugt werden. Solche Unfälle können am 
beſten dadurch vermieden werden, daß man rechtzeitig 
ſtreut. Dies iſt aber nur dann möglich, wenn Streu⸗ 
material auch beizeiten angefahren worden iſt. Es iſt 
deshalb dringend nötig, mit Sandfahren zu beginnen, 
wenn die Sandgruben noch nicht verſchneit find und Sand 
ohne Schwierigkeiten entnommen werden kann. Die Zu⸗ 
gänge zu den Wohn: und Wirtſchaftsräumen find bei 
Glatteis mit Aſche, Sand oder dergleichen zu beſtreuen. 
Unfallſchutz bedeutet Einſparung beträchtlicher Mittel für 
Arzt, Apotheke und ſonſtiger Behandlungskoſten. 

Von der Güte des Miſtes. 

Der trockene Pferde- und Schafmiſt iſt natürlich nähr⸗ 
ſtoffreicher als Rinder⸗ und Schweinedünger. Daher 
eignen ſich letztere Miſtarten mehr fur Sandböden, erſtere 
mehr für kalten Lehm. Allgemein erzeugt Maſt vieh den 
gehaltvollſten Dünger, da zum Fettanſatz wenig Eiweiß 
verbraucht wird. 

Zugtiere liefern auch noch leidlichen Miſt, da die 
Muskelkraft vornehmlich durch Futterſtärke erneuert wer⸗ 
den kann. Den ſchlechteſten Dünger müſſen Kühe und 
Jungvieh abgeben, denn ihr Eiweiß geht in die Milch 
oder wird zum Wachstum verbraucht. ie, 


Dbft: und Gartenbau. 


Der Gemüſegarten im Dezember. 

Bei froſt⸗ und ſchneefreiem Wetter kann das Umgraben 
des Gemüſegartens fortgeſetzt werden. Dabei bleibt das 
Land in rauher Scholle liegen. Der Teil der Gemüſe⸗ 
beete, der im nächſten Frühjahr mit ſtark zehrenden 
Pflanzen beſtellt werden ſoll, wie Kohlarten, Sellerie, 
Tomaten, Frühkartoffeln, Gurken u. a., wird beim Um⸗ 
graben gleichzeitig mit gut verrottetem Stallmiſt gedüngt. 
Fehlt es daran, ſo müſſen humoſe Erſatzſtoffe in den 
Boden kommen, alſo Torfeinſtreu aus der Kleintier⸗ 
haltung, kompoſtierter Torf, der mit Jauche getränkt iſt, 
oder gut vergorene Kompoſterde. Wenn die Witterung es 
zuläßt, gibt man einige Wochen hinterher, ſonſt im zeitigen 
Frühjahr, eine Kalk düngung in der Weiſe, daß man auf 
ſchwerem Boden trocken gelöſchten Atzkalk, auf leichtem 
Boden feingemahlenen kohlenſauren Kalk in einer Menge 
von etwa 25 Kilogramm für 100 Geviertmeter bei trockenem 
Wetter ausſtreut und einhackt. — Auch Thomasmehl und 
Kaliſalz können ſchon jetzt gegeben werden. Man ſtreut, 
beide gemiſcht oder einzeln Kart das ganze Gartenland aus. 


Bei Eintritt ſtrengerer Kälte müſſen die auf dem 
Boden lagernden Zwiebeln hinreichend abgedeckt wer⸗ 
den oder man bringt ſie an einen anderen froſtfreien Ort. 

Die Schwarzwurzeln, Öle über Winter ſchadlos auf 
dem Beet bleiben und von hier nach Bedarf geerntet 
werden können, müſſen zu dieſem Zwecke zur richtigen Zeit 
reichlich gedeckt werden, wozu ſich Torfmull, der immer 
zur Hand ſein ſollte, gut eignet. Im anderen Falle nimmt 
man langen Stallmiſt oder Laub. 

Die wohlſchmeckendſten Schwarzwurzeln kommen un 
mittelbar aus dem Beet. 


der Asoborker 
kräftige Ernährung. Man breitet jetzt über die Pflanzen 


Als ſtarker Zehrer erfordert 
eine ſtarke Lage Stallmiſt. Dieſe „Kopfdüngung“ hilſt im 
nächſten Jahre, den Boden feucht zu halten und fördert 
ſomit das Wachstum erheblich. Gartenbauinſpektor Ka. 


Nindenpflege der Obſtbäume. 


Im November haben die meiſten der überwinternden 
Schädlinge ihre Winterquartiere unter Rindenſchuppen, in 
Spalten, unter Moos und dergleichen bezogen. Man be⸗ 


ginne daher jetzt mit dem Abkratzen der Bäume. Gibt man 


darauf einen Anſtrich mit zehnprozentigem Schacht⸗Obſt⸗ 
baumkarbolineum, jo werden die meiſten Schädlinge 
getötet. Gibt man einen Kalkauſtrich, ſo ſetze man zehn⸗ 
prozentiges nicht waſſerlösliches Karbolineum hinzu. 


Einwintern der Blumen. 


Auch die Pflanzen, die ſchon einen kleinen Froſt ver⸗ 
tragen, aber doch nicht froſtfeſt ſind, müſſen allmählich ein⸗ 
gewittert werden. Alle immergrünen Pflanzen ſollen in 
froſtfreien, nicht aber in warmen Räumen überwintert 
werden. Alle Wintertriebe bringen nachteilige Folgen. 


Geflügelzucht. 


Die Zwangsverpaarung bei Tauben. 


Unſere Tauben leben bekanntlich in Einzelehe. Jeder 
Täuber ſucht ſich ſeine Lebensgefährtin, die ihm am meiſten 
zuſagt. Aus züchteriſchen Gründen aber iſt eine ſolche 
Selbſtwahl den Taubenhaltern nicht immer genehm. Nach 
ſeinen Zuchtregeln paßt dieſer Täuber beſſer zu jener 
Taube und dieſe Taube beſſer zu jenem Täuber. Da 
die Tiere ſich aber nicht ſo ohne weiteres den Wünſchen 
ihres Züchters fügen, muß ein gelinder Zwang ausgeübt 
werden, wenn das * Zuchtziel erreicht werden ſoll. 


Zu diesem Binde 3 ſogenannte Paarungskäfige 
benötigt. Das ſind Doppelkäfige, die allſeitig dicht ge⸗ 
ſchloſſen ſind, damit die Häftlinge durch äußere Störungen 
möglichſt wenig beeinflußt werden. Nur die Türen und die 
Trennwand beſtehen aus Maſchendraht. Die für die 
Paarung beſtimmten Tiere werden nun jedes in ſein 
Abteil gebracht. Andere Tauben dürfen nicht in die Nähe 
kommen. So ſind beide nur auf ſich angewieſen. 


Nach ein paar Tagen merkt man ſchon, daß ſie einander 
nicht mehr fremd ſind und eine Annäherung wünſchens⸗ 
wert erſcheint. Nun wird die Trennwand entfernt und es 
wird nicht lange dauern, bis ſie ſich ſchnäbeln und zärtlich 
zueinander ſind, ein Zeichen, daß die Gemeinſchaft ge⸗ 
ſchloſſen iſt. Nun kann das Paar in den Taubenſchlag 
zurückgebracht werden, wo es dann bald mit dem Neſt⸗ 
bau beginnen wird. Sch. 


Auf dem Hühnerhofe im Dezember. 


Viele Frühbruthennen ſind nun ſchon ſo ſtraff, daß ſie 
regelrecht legen. Soll es trotz des Dezemberwetters dabei 
bleiben, dann müſſen wir dafür ſorgen, daß ſie ſich im 
Scharraume ausarbeiten können. Entſprechendes Futter 


i zum Legen ebenfalls nötig. Bottreſhüch einer Ay . 

natürlich im Wechſel mit anderen Körnern) anaequellier 

Hafer. Überhaupt tritt gerade bei den Junghennen der 

Wert des auf vielerlei Weiſe hergeſtellten Weich ſutters 

ſo recht in die Erſcheinung. Zu den mancherlei Schroten 

8 Kartoffelflocken, Fleiſchabfälle oder Fiſchmehl und 
rnelen. — 


Auf Betreiben des Reichsverbandes der Kleintier⸗ 
züchter gibt es jetzt für alle Hennen, welche Vereins⸗ 
mitgliedern gehören, je 10 Pfund Mais. Da das Körner⸗ 
futter knapp iſt, ſo muß nochmals eine Muſterung der 
Hühner und Hähne vorgenommen werden. Unbarmherzig 
fort mit allem Zuchtgeflügel, das ſich nicht einwandfrei be⸗ 
währt hat! überzählige Hähne darf es überhaupt nicht 
mehr geben. Beſchaffung fremden Blutes iſt dagegen jetzt 
geboten. Paul Hohmann⸗Zerbſt. 


Gänſe und Enten im Dezember. 


Im Dezember wird eine große Zahl von Gänſen ge⸗ 
ſchlachtet. Zu dieſem Zwecke werden die Gänſe — wie 
überhaupt alles zu ſchlachtende Geflügel — durch einen 
kurzen, kräftigen Schlag auf den Schädel betäubt. Dann 
wird die einzelne Gans in einen nicht zu weiten Sack 
geſteckt, mit dem Kopf nach unten. Durch ein in eine 
untere Ecke des Sackes geſchnittenes Loch wird der Kopf 
hindurchgezogen und nun die Gaus geſchlachtet. Sie 
kann jetzt nicht um ſich ſchlagen; das Blut läßt ſich aber 
ſehr bequem auffangen. 


Alte Zuchtgänſe vor dem Schlachten mäſten zu wollen, 
lohnt ſich nicht. Sind die betreffenden Tiere ſehr alt, ſo 
werden ſie am beſten ſo verwertet, daß das Fleiſch ein⸗ 
gepökelt wird. Den für nächſtes Jahr zur Fortzucht be⸗ 
ſtimmten Gänſen iſt möglichſt freier Auslauf zu gönnen. 
Manche alten Zuchtgänſe beginnen Mitte des Monats ſchon 
mit dem Legen. Den meiſten Beſitzern iſt das gar nicht 
lieb, da die Göſſel im Januar ſich nur mit großer Mühe 
aufziehen laſſen. 


Den Zuchtenten tut viel Bewegung gut. Im Futter 
werden ſie noch knapp gehalten. Iſt ihnen die Möglichkeit 
zu einem Bade gegeben, jo tun fie das auch bei ſtrengſter 
Kälte. Ihren Stall, ſowie auch den der Gänſe, bedecken 
wir dick mit Torfſtreu. Dieſer Belag bindet das flüchtige 
Ammoniak, nimmt den ſchlechten Geruch auf und ſaugt die 
Feuchtigkeit beſſer auf als Stroh. Paul Hohmonn, 3. 


So erzielt man warme Hühnerſtälle! 


Es iſt eine Binſenwahrheit, daß nur warme Hühner⸗ 
ſtälle zahlreiche Wintereier gewährleiſten. Nun glaubt 
mancher klug zu handeln, wenn er einen nicht genügend 
warmen Stall durch Heizung wärmt, das aber iſt nicht zu 
empfehlen, ſteht der Hühnerſtall nicht in dicken Stein⸗ 
wänden, die genügend Wärme gewährleiſten, ſondern in 
Holz, Zement oder Platten, ſo muß entweder von innen 
oder von außen eine Jſolierſchicht angebracht werden. So 
kann man den Stall oder deſſen freiſtehende Seiten mit 
Stroh, Heu, Holzwolle oder ähnlichem Material fauſtdick 
bepacken und dann noch einmal mit Brettern bekleiden. 
Dieſe äußere Schale kann im Frühjahr wieder fort⸗ 
genommen werden. In geheizten Ställen verweichlichen 
die Tiere und ziehen ſich ſehr leicht Halskrankheiten zu. 


Bienenzucht. 


Luft⸗ und Durſtnot der Bienen. 


Die Luftnot und Durſtnot find zwei Winterkrank⸗ 
heiten der Bienen, die nicht geringe Opfer fordern. Die 
Luftnot tritt ein, wenn die Luft im Winterſitze nicht ab⸗ 
gehen kann. Die Bienen müſſen erſticken, wenn der vor⸗ 
handene Sauerſtoff aufgezehrt iſt und kein friſcher hinzu⸗ 
treten kann. Man ſorge daher für Ventilation, indem man 
auch im Honigraum ein Flugloch anbringt und vor der 
Ausſtopfung des Honigraums bei der Einwinterung ein 
Deckbrettchen entfernt. Die Durſtnot wird durch die Luft⸗ 
not, oft auch durch das Kandieren des Zuckers hervor⸗ 
gerufen, durch eine Tränkevorrichtung im Stocke werden 
die ſchädlichen Folgen aufgehoben. 


Sur Haus und Herd, 
Nüfje in vielfacher Geſtalt. 

In jeder Jahreszeit die Früchte zu verwenden, die 
uns die Natur gerade ſchenkt, iſt eine der erſten Wiſſen⸗ 
ſchaften der Küche. Im Herbſt iſt der Segen an Früchten 
aller Art am reichſten, und wenn wir uns dem Weihnachts⸗ 
feſt nähern, ſo ſtehen Apfel und Nüſſe im Vordergrund. 
Die erſten Nüſſe des Jahres, deren braunes Häutchen ſich 
noch nicht abziehen läßt, bilden ſtets eine beſondere 


Delikateſſe. Aber auch ſpäterhin kann man ſie noch in 
vielfacher Geſtalt verwenden. Nüſſe ſind, da außerordent⸗ 


Kuchen, Torten, Speiſen und Konfekt ein feines Aroma. 
0 
Nüſſe als RNohkoſt. 


Anhänger der Rohkoſt finden in der Nuß eines der 
wertnollſten Nahrungsmittel, fie ſollte bei keiner Mahlzeit 
als Beigabe fehlen. Daneben verleiht ſie Obſtſalaten Ge⸗ 
halt und Aroma. ) 
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Haſeluußcreme in Gläſern. 


100 Gramm geröſtete Nüſſe werden gerieben und in 
/ Liter kochender Milch aufgekocht. Dieſes wird dann auf 
ſchwachem Feuer mit 6 Eidottern und 125 Gramm Zucker 
zu einer Creme gerührt, der man zuletzt 6 Blatt aufgelöſte, 
durch ein Sieb gegoſſene Gelatine zuſetzt. Nach dem Er⸗ 
kalten miſcht man Y, Liter ſteifgeſchlagene Sahne unter die 


Creme. Man garniert mit Schlagſahne und karamelierten 
Haſelnüſſen. 

* 
Waluußereme. 


4 Liter Milch wird mit % Stange Vanille aufgekocht. 
6 Eidotter ſchlägt man mit 125 Gramm Zucker auf 
ſchwachem Feuer ſchaumig, gibt die erkaltete Vanillenmilch 
durch ein Sieb hinzu ſowie 125 Gramm feingeriebene 
Walnüſſe. Das ganze wird zu einer ſteifen Creme ver⸗ 
rührt, dann wird der Topf vom Feuer genommen und 
10 Blatt weiße ⸗aufgelöſte Gelatine werden hinzugerührt. 
Nach dem Erkalten wird ein halber Liter ſteifgeſchlagene 
Sahne daruntergezogen, das Ganze in eine Form gefüllt 
und mit Schlagſahne und kandierten Nüſſen garniert. 


* 
Haſelnußſahne in Gläſern. 


125 Gramm geröſtete Nüſſe werden fein gerieben und 
mit Vanilleſchlagſahne vermiſcht. Die Sahne wird in 
Gläſer gefüllt, mit Nüſſen, Schlagſahne und Waffeln 
garniert. 

2 


Nußtorte. 


200 Gramm geröſtete, geriebene Haſelnüſſe werden mit 
200 Gramm Zucker verrührt und mit dem ſteifen Schnee 
von ſechs Eiweiß vermiſcht. Eine Backform wird mit 
Mürbeteig ausgelegt, die Nußmaſſe eingefüllt und in mäßig 
heißem Ofen gebacken. Nach dem Erkalten wird die Torte 
mit karamelierten Haſelnüſſen garniert. 

1. 


Haſelnußtorte. 


200 Gramm Butter werden zu Sahne gerührt, 4 Ei⸗ 
dotter, 200 Gramm Zucker und 300 Gramm feines Mehl 
löffelweiſe hinzugegeben. Dann kommen 1% Taſſen ge⸗ 
riebene Nüſſe hinzu und zuletzt der Eiweißſchnee. Ein 
Backpulver wurde mit dem Mehl vermiſcht. Die Maſſe 
wird in eine mit Butter ausgeſtrichene Form gefüllt und 
94 bis 1 Stunde im mäßig heißen Ofen gebacken. 


Einfache Gemüſeſuppe. 


Dieſe Gemüſeſuppe iſt einfach und billig in der Her⸗ 
ſtellung, aber von gutem Geſchmack. Man ſchneidet ein 


“ 


lich vitaminreich, nicht nur beſonders geſund und nahrhaft 
— fie find auch beſonders wohlſchmeckend und geben 
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wenig Ochſenfleiſch, 34 Pfund iſt ausreichend, in Stücke 

vutzt verſchieoͤene Sorten Gemüſe, ſchneroͤet fie ebenfalls 

klein und ſetzt ſie mit einem Liter kochendem Waſſer auf; 

dann gibt man das Fleiſch, Salz und in Würfel ge⸗ 

ſchnittene Kartoffeln dazu, kocht 10 Minuten an, und ſtellt 

es zum Fertigkochen in die Kochkiſte. 
1 * 


Gulaſch von Fiſch. 

Auch von Fiſch läßt ſich ein vorzüglich ſchmeckender 
Gulaſch bereiten; es eignen ſich auch gut Fiſchreſte zu 
dieſem Gericht. Man ſchneidet eine Zwiebel in Stückchen, 
dämpft ſie in Fett braun, gibt eine Taſſe Waſſer, Pfeffer, 


Salz und den in Würfel geſchnittenen Fiſch dazu, ebenſo 


einen Eßlöffel ſaure Milch und etwas Mehl, läßt es gut 
oͤurchkochen und ſtellt es in die Kochkiſte. 
s 


Spinatkartoffeln. 8 

Man ſchneidet rohe Kartoffeln, nachdem man ſie ge⸗ 
ſchält hat, in Scheiben, wäſcht ein Teil Spinat und wiegt 
ihn. Eine Form wird mit Fett ausgeſchmiert, eine Lage 
Kartoffelſcheibchen wird hineingelegt, dann Spinat, wieder 
Kartoffeln, abwechſelnd bis die Form voll iſt. Dann gibt 
man ein Ei, das man mit einer Taſſe Waſſer verquirlt hat, 
über die Maſſe und läßt das Ganze eine halbe Stunde 
backen. 

* 


Warmer Krautſalat. 

Das feingeſchnittene Kraut wird in Salzwaſſer eine 
Viertelſtunde offen gekocht, zum Abtropfen auf ein Sieb 
gegeben und mit geriebener Zwiebel, Eſſig, Ol, Pfeffer 
und Salz gut verrührt und gleich zu Tiſch gegeben. 


Geſundheitsbringender Obſtgenuß. 


Unſere Zeit hat den geſundheitlichen Wert des Obſtes 
in vollem Maße erkannt. Obſt in ſeinen verſchiedenen 
Arten und Formen kommt heute weit mehr auf den Tiſch, 
als dies früher der Fall war. Das Obſt iſt uns aber 
längſt nicht ſo dienlich, wenn es als Nachtiſch genoſſen 
wird, wenn der Appetit ſchon geſtillt iſt und die Ver⸗ 
dauungsorgane ohnehin genügend zu tun haben. Wer 
über einen kräftigen und geſunden Magen verfügt, ſollte 
Obſt möglichſt roh eſſen, am beſten frühmorgens auf 
nüchternem Magen; ein reifer Apfel, eine Birne oder der⸗ 
gleichen nüchtern und in rohem Zuſtande gegeſſen, erfriſcht 
und iſt ſehr anregend. Wer Obſt nur gekocht oder in ein⸗ 
gemachtem Zuſtande eſſen kann, ſollte das möglichſt oft 
tun. An einem beſtimmten Tage in der Woche ſollte es 
in jeder Familie ein Obſtgericht oder eine Obſtſpeiſe geben. 
Nicht allein, daß regelmäßiger Obſtgenuß geſund erhält, 
er verhilft auch zu einem geſunden, blühenden Teint. 

* 


Milchkaffeeflecke. 


Milchkaffeeflecke entfernt man aus Woll⸗ oder Seiden⸗ 
ſtoffen ſehr leicht dadurch, daß man die Fleckſtellen mit 
Glyzerin betupft und danach mit lauwarmem Waſſer aus⸗ 
wäſcht. Die Stoffe werden dann auf der linken Seite ge⸗ 
plättet, ſolange ſie noch feucht ſind. Selbſt die zarteſten 
Farben werden hierdurch nicht angegriffen. 

* 


Kleine Fingerwunden bei Rindern. 


Selbſt kleinen Wunden muß große Beachtung geſchenkt 
werden, hauptſächlich natürlich bei Kindern. Gründliches 
Auswaſchen mit reinem, lauem Waſſer mit einer milden 
Seife iſt nötig. Denn immer denke man daran, daß un⸗ 
ſcheinbare Wunden leicht gefährlich werden können, wenn 
man ſie unſauber werden läßt. Es iſt gut, wenn man 
immer etwas blutſtillende Watte und Verbandszeug im 
Hauſe hat. 
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